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Die	 wohlhabende	 Familie	 zählte	 zu	 den
Honoratioren	 der	 damals	 rund	 6.000
Einwohner	 zählenden	 friesischen	 Klein-	 und
Kreisstadt	und	blieb	wohl	deshalb	zunächst	von
direkten	 persönlichen	 Anfeindungen



weitgehend	verschont.	 Jever	und	das	agrarisch
geprägte	Umland	waren	bereits	seit	Beginn	der
1920er	 Jahre	 eine	 Hochburg	 der	 völkischen
Bewegung,	 in	 der	 die	 ersten	 Natio ​‐
nalsozialisten	 eine	wichtige	Rolle	 einnahmen,
und	 ab	 1928/29	 der	 NSDAP.	 Bereits	 bei	 den
Reichstagswahlen	 von	Mai	 1924	 erzielte	 hier
der	 Völkisch-Soziale	 Block	 eines	 seiner
Spitzenergebnisse:	22,6	Prozent	der	Stimmen,
bei	 6,6	 Prozent	 Zustimmung	 im	 gesamten
Reich.	Im	März	1933	kam	die	NSDAP	auf	60,1
Prozent,	 während	 sie	 insgesamt	 bei	 43,9	 lag.
Änne	 Gröschler	 stellt	 in	 ihrem	 Bericht
eindringlich	 dar,	 wie	 die	 Idylle	 der	Weimarer
Republik	 sich	 nach	 der	 Machtübertragung	 an
die	NSDAP	umgehend	als	Scheinwelt	entlarvte



und	in	einen	Mikrokosmos	der	Gehässigkeiten
überging.

Aus	 der	 Ehe	 stammen	 die	 Kinder	 Käthe
(1915	 Jever	 –	 2002	 Groningen),	 Gertrud
(1917	Osnabrück	–	2000	London)	und	Walter
(1922	 Jever	 -	 2017	 Vancouver).	 Gertrud
emigrierte	 1936	 als	 Haushaltshilfe	 nach
England.	 Käthe	 verzog	 Ende	 1937	 nach
Groningen	 und	 heiratete	 dort	 am	 24.	 März
1938	den	aus	Oldenburg	stammenden	Arzt	Dr.
Alfred	 Löwenberg,	 der	 bereits	 als
Medizinstudent	 im	 April	 1933	 in	 die
Niederlande	 emigriert	 war,	 da	 er	 als	 Jude	 im
nationalsozialistischen	 Deutschland	 keine
Berufschance	mehr	besaß.	Walter	durfte	1933
trotz	 bestandener	 Aufnahmeprüfung	 nicht	 das
Mariengymnasium	Jever	besuchen.	Im	Oktober



1935,	 kurz	 nach	 seiner	 Bar-Mizwa,	 brachten
die	 Eltern	 den	 13jährigen	 auf	 einem	 vom
italienischen	 Triest	 ausgehenden	 Schiff
persönlich	 zu	 seinem	 Onkel	 Dr.	 med.	 Fritz
Steinfeld	 nach	 Palästina.	Dieser	 arbeitete	 seit
1933	in	Jerusalem	als	Arzt	und	hatte	die	Eltern
von	 der	 Notwendigkeit	 der	 Übersiedlung
Walters	 überzeugt.	 Noch	 im	 Jahre	 1937
besuchten	 sie	 ihn	 und	 überlegten,	 im	Ausland
zu	 bleiben,	 doch	 hatten	 sie	 dem	 verwitweten
Simon	Gröschler	(1851	–	1938)	versprochen,
nach	Deutschland	zurückzukommen.



4	|	Die	Synagoge	von	Jever,	1880	erbaut,	galt	als	die
schönste	weit	und	breit.

Obwohl	es	die	Kinder	rechtzeitig	in	Sicherheit
gebracht	 hatte,	 wollte	 das	 Ehepaar	 Gröschler
trotz	 aller	 Repressionen	 von	 einer
Auswanderung	zunächst	noch	nichts	wissen.	Es
hoffte	 immer	 noch	 auf	 eine	 Änderung	 der
Verhältnisse,	machte	sich	Sorgen	um	die	Firma
und	 um	 den	 Vater	 und	 Firmengründer	 Simon,


